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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Am « KmStag, den 5. dS. Mt». nach¬
mittag zwischen 2 und 4 Uhr werden di«
neuen Brotkarten auSgegeben.

Friedrichsdorf den 2.  Juni 1915.
Der Bürgermeister.

I . V.: Joucar.

Bekanntmachung.
Die von der Regierung zur Verminderung

der Schwrinebestände angeordneten Maß¬
nahmen haben dar mit diesen Maßnahmen
im Interesse der Sicherung der Volksernährung
angestrevte Ziel vollständig erreicht.

Der Herr Minister der Innern erkennt
das von der Bevölkerung bei Durchführung
der behördlichen Anordnungen bewiesen«
Verständnis gern an. Es begegnet jetzt keinen
Bedenken mehr, sondern ist sogar dringend
»wünscht, wenn die verbliebenen Schweine-
iestände, allerdings ohne Verfütterung von
jur menschlichen Ernährung geeigneten Kar¬
toffeln, mit den vorhandenen Futtermitteln,
durch Weidegang oder Eintrieb in Waldungen
durchgehalten und möglichst auf das normale
Echlachtgewicht bebracht werden, damit nicht
später in der für die Fleischversorgung der
Bevölkerung erforderlichen Frischfleischproduk-
tiou eine nachhaltige Unterbrechung eintritt.
Bei der bestehenden Gefahr, daß gewissenlose
Händler, wie es in letzter Zeit gelegentlich
beobachtet ist, versuchen werden, unter Aus¬
nutzung der mangelnden Kenntnis der länd¬
lichen Volkskreise von den wechselnden wirt¬
schaftlichen Kriegsgesetzen, Schweine zu nied¬
ren Preisen unter Hinweis aus die angeblich
drohende Enteignung an sich zu bringen, um
sie alsdann mit übermäßigem Gewinn auf
den Markt abzusetzen, weise ich di«Interessenten
ausdrücklich darauf hin, daß alle Maß¬
nahmen zur außerordentlichen Verminderung
der Schweinebeständ« beendigt sind. DaS
Mteignungsrecht für Schweine ist aufge-
hoben. Aufkäufe von Schweinen für die
Zentral-Einkaufsgesellschaftfinden nicht mehrstatt'.

Ich ersuche die Gemeindebehörden des
»reise- , dir Schweine haltenden Bevölkerungs-
»eise im Sinne vorstehender Ausführungen
sofort auszuklären.

Bad Homburg , den 21.  Mai 1915.
Der Königliche Landrat.

I . V. v. BernuS.
Wird veröffentlicht.
Frtedrichsdorf, den 1. Juni 1915.

Der Bürgermeister.
I . V. Foucar.

Köppern, den 1. Juni 1915.
Der Bürgermeister.

Der Weltkrieg.
Verschiedene Meldungen.

w Berlin. Ein« Abteilung Alpini hat,
bkn/" lchiedenen Morgenblättern ans JnnS-

UtI  gemeldet wird, di« Schweizer Grenze

überschritten. Sie mußt « sich ergeben und
wurde von den Schweizern interniert.

Berlin. In Mailandwird laut„Berliner
Tageblatt " der Mob zu neuen Plünderungen
aufgestachelt.

Berlin . Zum Gelingen des Sturmes
auf drei Forts von PrzemySl schreibt Major
Moraht im Berliner Tageblatt : Di« Sieger
sind die braven Bayern , deren ungestüme
ungestüme Tapferkeit ganz Deutschland preist.
In West und Ost gleich gefeiert an Opfermut
und nicht zu ermüden, haben sie vor PrzemySl
der alten ruhmreichen Geschichte ihres Heeres
ein neues Btatt hinzugefügt. Unter bayerischer
Führung haben Ostpreußen und Pommern
zugleich zwei taktische und strategische Erfolgen
Erfolge errungen . Lembergs Schicksalstunde
und die der Reste der russischen Hauptarme«
rückt näher. Deutschlands und Oesterreich-
Ungarns glückliche Koalition steht vor dem
endgiltigen Abschluß der siegreichen Kämpfe
in Galizien. Sein Eindruck auf die östlich«
Kriegslage und weiter auf di« politische
Situation am Balkan, endlich auf den Aus¬
gang deS ganzen Kriegs, wird ganz erheblich
sein. Wir aber dürfen der tapferen Siegern
auS vollem Herzen danken.

Berlin . In der „Germania " Heist es:
Was der Präsident deS Abgeordnetenhauses
gestern über Italien sagte, war aus der
Seele des Volkes gesprochen und wird in
jedem deutschen Herzen lebhaften Widerhall
finden.

Berlin. Wie verschiedenen Morgrnblät-
tern gemeldet wird ist den neuen amerikanischen
Zeitungen zu entnehmen, daß der Vorsteher
der Passagierabteilung der Gunard -Linie in
New Park zugibt, daß sich 4200 Kisten
Patronen für Handwaffen an Bord der Lusi-
tania befanden, ebenso 1250 leere Schrapnell¬
hülsen, deren Füllung in England vorge¬
nommen werden sollte. Weiter berichtet ein
Chemiker Brown aus PittSburg , daß an
Bord der „Lusitania " 250000 Pfund eines
Chlorpräparates umschifft wurden, das in
Frankreich zur Verfertigung von Gasbomben
dienen sollte. Hieraus erklären sich die Kla¬
gen vieler Passagier«, die Uber- erstickenden
Rauch berichten, der bisher der Explosion der
TorpedoS zugeschrieben wurde.

New York, 1. Juni. (W.T. B. Nicht-
amtl .) Die New Parker Preffe und andere
amerikanische Zeitungen von Bedeutung be¬
merken zu der „Lusitania"- Note Wilsons:
Di« Befolgung dieser Note würde Deutsch¬
land des Hauptwerkes seiner gegenwärtigen
Flottmacht berauben. Die deutsche Flotte
ist «ingeschlossen und nutzlos. Angriff« mit
Unterseebooten ist die einzig» Form, mit der
di« deutsch« Marine Erfolg« erzielt hat. Der
Anspruch Amerika», daß die Unterseeboote
anfhören sollten, für diese Art des Dienstes
gebraucht zu werden, den sie allein ausführen
können, beraubt Deutschland, wenn es solche
Bedingungen annehmen sollt«, der letzten
Spur von Macht und Ansehen auf See. Er
bedeutet das Ansinnen an Deutschland, den
Seekrieg überhaupt «inzustellen. Deshalb
wird Deutschland niemals unseren Wünschen
in der Unterseebootfrag« «ntgegenkommen,

noch würden wir in gleicher Lag» einem
solchen Ansinnen entsprechen.

Berlin . Die Gattin des englischen
Ministerpräsidenten ASquith ist laut „Berliner
Tageblatt " in die staatliche Munitionsfabrik
in Woolwich etngetreten und will während
der nächsten Monat « abwechselnd in allen
staatlichen Waffenfabriken je eine Woche als
Arbeiterin beschäftigt sein.

Wien, 1. Juni. (W.T.B. Nichtamtlich.)
Heute wurde in den Räumen der Hamburg-
Amerika-Lini» die Veranstaltung genannt
„Lorbeer für unfern Helden", eröffnet. Sie
bezweckt die Herstellung von Metallkränzen,
di, an passenden Orten ausgestellt werden
sollen als Wahrzeigen der Dankbarkeit für
die Gefallenen. Für jeden, der einen be¬
stimmten Mindestbeitrag spendet, wird ein
Metallblatt für den Kranz geprägt. Der
Ertrag der Aktion ist für die Hinterbliebenen
und die Witwen und Waisen und für andere
Kriegsfürsorgezwecke bestimmt. Zu der Er¬
öffnung waren erschienen: Als Vertreter des
Kaisers Erzherzog Karl Stephan mit Ge¬
mahlin , die Protektorin dieser Aktion, Erz¬
herzogin Zita , Ministerpräsident Graf Stürgkh
und mehrere andere Minister. Auf die Be¬
grüßungsansprache erwiderte Erzherzog Karl
Stephan , der Kaiser habe ihn beauftragt , in
seinem Namen den ersten vergoldeten Zweig
in den ersten Kranz zu fügen. Die Kränze,
die ein bleibendes Andenken an die glorreichen
Waffentaten unserer Helden bilden, sollen
neben der Ehrung für die Krieger für di«
heranwachsend, Jugend beispielgebend wirken
und di« Mittel beschaffen, um von der Heimat
aus , di« seit Beginn des gewaltigen Ringens
«in erhebende» Beispiel der Opferwilligkeit
gegeben habe, den Soldaten nützlichen
Gegenständ« zu senden. An zwei Fronten
wird gekämpft. Unsere heilige Pflicht ist es
daher, die Sorg « für unsere bewährten Be¬
schützer zu verdoppeln. Der Erzherzog nahm
sodnn vergoldete Lorbeerblätter mit den
Anfangsbuchstabendes Kaisers und den eigene»
Anfangsbuchstaben entgegen. Auch die Erz-
Herzogin Zita nahm ein solches Blatt entgegen.

Berlin . Wi« der „Vorwärts" schreibt
beabsichtigt die sozialdemokrotische Fraktion
des Abgeordnetenhauses einen Antrag einzu¬
bringen, in dem die Regierung ersucht wird,
noch in diesem Tagungsabschnitt dem Land¬
tag eine Vorlage betreffend Ausdehnung de«
ReichstagSwahlrechtes auf Preußen zu un¬
terbreiten. Die bürgerlichen Parteien sollen,
da es der sozialdemokratischen Fraktion nicht
möglich ist, bei ihrer geringen Mitgliederzahl
die erforderlichen Unterschriften aufzubringen
ersucht werden, diesen Antrag zu unterschreiben,
damit deffen Verhandlung ermöglicht werden
kann.

Berlin. Wie die „Vossische Zeitung"
berichtet, sind dem Abgeordnetenhaus«Anträge
zugegangen, die ein« Besteuerung von Kriegs-
gewinnea bezwecken. Sie sind gestellt von
den Freikanservativen und vom Zentrum.



Russische Reizmittel.
Da der Branntweingenuß in Rußland

offiziell verboten und di» Hoffnung auf den
Einzug in Berlin in nichts zerronnen ist,
sucht man in der russischen Armee nach immer
neuen Mitteln , um die vorschriftsmäßige
KriegSlust bei den ermüdeten Soldaten zu
erzeugen . Denn die wissen ja nicht, weshalb
sie bluten , und können daher aus Eigenem
auch keine Kampfesfreudigkeit aufbringen.
Die Wahl der Mittel macht den Einpeitschern
in Halbasien keine Sorge : Lüge und Ver¬
leumdungen sind ihnen vertraute Waffen.
So finden wir in der Russischen Armeezeitung
der Nordwestfront vom 7. 4. 15. (a . St .), die
«in Gefangener bei sich trug , neben allerhand
erlogenen Siegesmeldungen di« folgende
Schwindelei:

„Die deutschen Soldaten haben die Hoff¬
nung auf Frieden schon lange verloren , und
glauben ihren Vorgesetzten nicht mehr . Jetzt,
wo sie die Begeisterung verloren haben,
kommen sie herüber in die Gefangenschaft,
nicht nur Soldaten , sondern auch Leutnants
und Major - und verfluchen ihren heiligen
Militärdienst ."

Aber der Verfaffer dieses Lügenberichtk
fürchtet offenbar mit Recht, daß die russischen
Soldaten selber die völlig « Unrichtigkeit seiner
Behauptung feststellen könnten . Darum fügt
er noch eine grob aufreizende Verleumdung
hinzu , die sich der Nachprüfung durch die
Truppen besser entzieht . Er schreibt:

„Die deutsche Barbarei . JmLitauischen
Gouvernement haben die deutschen Soldaten
die Häuser in Brand gesteckt, alle Männer
in Gefangenschaft abgeführt und der Zivil¬
bevölkerung jegliche Lebensmittel und alles,
was ihre Begierde reizte, geraubt . Alle Ein¬
wohner . die sich der kleinsten Spionage ver¬
dächtig machten , darunter auch Unschuldige,
wurden erschossen. Die Weiber wurden ver¬
gewaltigt . In deutschen Offizierunterständen
wurden mehrere Frauen ermordet . In einem
Unterstände in der Nähe von Cuwaoc (?)
wurden 16 blutjungeMädchen tot aufgefunden.
Wenn sich in einem Orte die Einwohner beim
deutschen Kommandanten beschwerten, dann
wurde ihnen geantwortet : „Ihr könnt noch
glücklich sein ; wenn wir erst in einem echt
russischen Dorf sein werden , da hauen wir
alles kurz und klein." Es ist auch Tatsache,
daß die Deutschen in den russischen Dörfern
so gehaust haben . In den Kirchen haben sie
di« Heiligenbilder zerstört . Die Ortschaften
Colynk «, Ritava , Rigalo sind dafür die besten
Beweist . Di » Deutschen schleppen auch kleine
Kinder in Gefangenschaft und alle, die dem

Im Welteuvrarrd.
Original -KriegSroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.
(ktechdruck verboten.) (Alle Recht« Vorbehalten.)

„Ach, eS ist gar nicht so schlimm mit dem
Deutschenhaß der Franzosen ! Ti , nehmen ja
gern den Mund ein bißchen voll und berauschen
sich an ihren Revanchehoffnungen , an deren
Verwirklichung auch hier im Ernst kein Mensch
mehr glaubt . Aber im Grunde sind sie doch
alle große Kinder und harmlos wie diese."

„Du wirst bald genug Gelegenheit haben,
die Harmlosigkeit dieser großen Kinder kennen
zu lernen , Erna, " erwiderte er sehr ernst.
„Denn , wenn nicht all « Anzeichen trügen,
stehen wir unmittelbar vor dem Ausbruch
eines neuen Krieges , gegen den der vor vier-
undoierzig Jahren nur ein Spiel gewesen ist."

„Mache mir doch nicht Angst , Hugo!
DaS wäre ja schrecklich!"

„Es wird auch schrecklich sein, — schreck¬
licher, alS eines Menschen Phantasie es sich
auSmalen kann . Aber daran können wir beide
nichts ändern . Und es ist darum auch müßig,
vor der Zeit darüber zu reden . Was ich dir
sagen wollte , ist etwas anderes . Weißt du,
worin die Geschäft« des Grafen WolkonSki
bestehen ?"

„Nun ? — E » soll mich wundern , wie
du eS angefangen hast , da» herauszubringen,

russifchen-griechifchen Glauben angehbren ."
Dieser Rattenkönig von verleumderischen

Anklagen mag in der Tat geeignet fein , die
russischen Soldaten zur Wut zu reizen . Eie
werden die Erzählungen nicht gleich al » Lügen
erkennen , da sie ja selbst in Ostpreußen genau
so gehaust haben , wie e» hier geschildert wird.
Russische Truppen haben , woran bei dieser
Gelegenheit noch einmal erinnert sei, allein
in und bei Memel binnen weniger Tage 5
Güter und 24 Gemeinden in Brand gesteckt,
ungeheure Vorräte von Vieh und Getreide
geraubt oder vernichtet , 458 Zivilpersonen,
darunter 189 Frauen und 100 Kinder sort-
geschleppt, 63 Zivilpersonen gelötet und 43
verwundet , mindestens 14 Frauen und Mäd¬
chen geschändet . Da » sind voll erwiesene
amtliche Angaben ; und auch sonst ist die
Fülle des Materials , daS durch eidliche Aus¬
sagen und dienstliche Meldungen die Schand¬
taten der Russen in Ostpreußen beweist, un¬
geheuer.

Die Russen dagegen haben schon selber
erkannt , daß sie keine ausreichende Beweise
besitzen, um unfern Truppen einwandfrei
KrtegSrechtsverstöße Nachweisen zu können.
In deutsche Hände ist mit den Papieren eine»
rusischen Armeestabes auch ein Begleitbrief
zu dem Bericht der russischen „Greuelkommis¬
sion " gefallen . Darin heißt es:

„DonDeutschen undOesterreichern werden
Grausamkeiten von entsetzlicher Art und
größtem Umfange verübt , die nicht vereinbar
sind mit grundlegenden Begriffen der KriegS-
führung zwischen Kulturstaaten . Uns allen
ist dieses bekannt , aber Beweise haben wir
hierfür nicht. Dem . worauf wir unsere Kennt¬
nisse hierüber stützen, kann auf keinen Fall
di« Bedeutung eine» Beweise« beigcmessen
werden , und mir sind ohnmächtig gegenüber
der kategorischen Erklärung der Gegners , daß
dieses alles unwahr ist. Um so schwieriger
ist unsere Stellung , als der Gegner umgekehrt
dafür Vorsorge getroffen hDt, Beweise dafür,
was er Grausamkeiten lund Plünderungen
unserer Truppen nennt , tn die Hand zu be¬
kommen ."

Dieses durchschlagende Eingeständnis ist
selbstverständlich nur für die führenden
Auguren niedergeschrieben . Die russischen
Soldaten läßt und bestärkt man immer von
neuem in dem Glauben , daß die Deutschen
hausen — wie di» Russen . Dabei ist daS
Lügenrezept stets dasselbe . Genau die gleichen
Meldungen über deutsche „Barbareien ", wie
sie jetzt die russische Armeezeitung aut Litauen
bringt , hatten im vorigen Jahre russische
Zeitungen und Broschüren auS Czenstochau

während du als Zuschauer im Theater gesessen
hast ."

„Ich wußte es schon, al » du mir von
seinen hiesigen Beziehungen und von seinen
geheimnisvollen Reisen erzähltest . Tenn da»
entsprach nur einem Verdachr , den man in
unserer ostpreußischen Heimat schon vorJahren
gegen ihn gehegt hat . Aber ich wollt «meiner
Vermutung dir gegenüber nicht Ausdruck
geben , ehe ich mir nicht auf irgendein « Weife
Gewißheit verschafft hätte . Und dies« Gewiß¬
heit ist mir schneller geworden , als ich «»
erwarten konnte . Während der Pause traf
ich im Foyer mit einem LegationSsekretär von
der hiesigen deutschen Botschaft zusammen,
einem Herrn , den sein Jntereff « für den Flug¬
sport zu meinem guten Bekannten gemacht
hat . Er ist mit den hiesigen gesellschaftlichen
Verhältnissen sehr genau vertraut , und ich
brauchte ihm nur den Namen WolkonSki zu
nennen , um die Auskunft zu erhalten , di« ich
erwartet und gefürchtet hatte ."

„Gefürchtet ? — Ja , mein Gott , wa«
kann er denn so Schreckliches getan haben ?"

„Er betreibt da» fluchwürdigste und
schimpflichste Gewerbe , daS e« unter Gotte»
Sonne gibt . Gr ist ein bezahlter Spion des
NachrichtenbureauS im französischen KrtegS-
ministerium ."

„Ah , da» — da » ist unmöglich ! DaS
glaube ich nie und nimmermehr !"

verbreitet . Auch dort sollten deutsche Soldaten
Kirchen geschändet , Frauen entehrt , geraubt
und geplündert haben . Wir erinnern un »,
daß die Aussagen angesehener Bürger von
Czenstochau und einer Geistlichen am dortigen
Kloster alle diese Behauptungen al » Lügen
gebrandmarkt haben . Den russischen Soldaten
hat das natürlich niemand mitgetrilt ; Viel¬
mehr stachelt man ihre Leidenschaften dauernd
durch alte und neue Verleumdungen der
Gegners auf.

Wohl unfern Grenzbewohnern , daß unsere
braven Truppen sie vor neuen Einfällen solcher
Horden bewahren ! Wie aber muß der Geist
einer Truppe .beschaffen sein, di« man nur
mit so niederträchtigen Hetzereien glaubt vor-
wärtStreiben zu können?

Ein Maienmorgen in den Vogesen.
Der Winter dieser strenge Herr auf Erden,
Der uns mit Schnee und Eis und Kälte oft bedrückt,
Nicht mehr wie in vergangenen Tagen kann gefährden,
Denn Maienwonne -Zauber die Natur beglückt.
Die Erde hat ihr Winterkleid nun ausgezogen
Und sich geschmückt mit einem neuen Festgewand,
Das ihr der Lenz so schön und kunstvoll hat gewoben,
Zum erstenmal bewundern wir im fremdM Land.
Die Wälder , die sich hier in lust'ger Höhe
So maijestätig niederschauen in das Tal,
Sie haben sich von jedem gern gesehen,
Mit grünen Maien , dem Kleid der Hoffnung angetan.
An Bergeswand manch Häuschen angelehnet,
In welchem einst noch Lust und Leben war,
Das liegt nun einsam, still und ganz verödet,
Vom Kriegeslärm vertrieben seine Gästeschaar.
Die Vöglein die der Krieg nicht konnte weg hier bannen,
Don diesen Fluren , wo oft ihre Heimat war,
Sie lassen ungestört noch weiterschallen
Ihr Lied so klar und rein wie manches Jahr.
Im Tal ein Bächlein sich recht zierlich windet,
Durch Wald und Fluren geht sein stiller Lauf,
In dessen Wasser wie Kristall so hell sich spiegelt
Manch Blümchen, die am Ufer blühen gelb und blau.
Und all die Herrlichkeit und junges Leben
Vor unsren Augen blühet weit und breit,
Es ist, als wollten sie geheimnisvoll erzählen
Von einem neuen Glück und einer neuen Zeit.
Und Wünsche dringen dann aus unsrem Herzen.
Recht sehnsuchtsvoll wie es die Brust vermag,
Daß hier auf diesen holden Maienmorgen
Möch folgen bald ein schöner FriedrnStag.

Jakob Henkel.

Eine Geschichte vom alte» Fritz
erzählt der „Pommersche Hausfreund " ; sie
wird von der Enkelin de» Manne », welcher
allein dabei war , verbürgt.

Etliche Jahre nach Beendigung bei
siebenjährigen Kriege » — zwischen 1770 Bi»
1775 — war der alte Fritz noch einmal nach
Westfalen gekommen und hatte für einen
Tag in der Woche, an welchem er in Biele¬
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Ein Atemzug der Erleichterung hob
Hugo von Raven » Brust . DaS ungläubig«
Erstaunen im Klang von Erna » Stimme war
so echt und ungeheuchelt , daß jeder Gedankt
an die Möglichkeit ihrer Mitwisfenschaft da¬
durch im Keime erstickt werden mußte . Und
gerade dieser Gedanke war e» ja gewesen, der
ihn in «ine so fürchterliche Erregung versetzt
hatte.

„Du wirst dich wohl entschließen müssen,
daran zu glauben, " sagte er in ruhigerem
Tone als bisher . „Der LegationSsekretär von
der Heid» ist keiner von denen , di« in den
Tag hinein schwatzen, und er war sogar in
der Lage , mir ziemlich ausführliche Auffchlüfs«
zu geben . Danach gilt WolkonSki bei der
deutschen Regierung für einen der gefährlich'
sten und geschicktesten Kundschafter . Er unter¬
hält , wie man genau weiß , zahlreich« &«'
ziehungen in Deutschland und hat bei allen
Spionage -Affären , deren Aufdeckung in den
letzten Jahren gelungen ist, irgendwie sein«
Hand im Spiel , gehabt . Aber trotz aller
polizeilichen Bemühungen ist er bisher nt«'
mals gelungen , ihn während eine» Aufent'
haltS in Deutschland zu verhaften ! Er reist
jedesmal unter einem anderen Namen , m
ohne Zweifel immer mit unanfechtbaren AuS'
weispapieren versehen und soll sich außerdem
ausgezeichnet auf die Kunst der MaSkieruntz
verstehen . E » wäre Torheit , wenn ich
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selb einzutreffen gedachte, eine Besichtigung
bei dort garnisonierende» Militärs auf 11
Uhr vormittags ansagen lassen. Dasselbe
stand damals unter dem Kommando eine«
Herrn v. Pfuel . Der alt » Fritz war am b».
stimmten Tage statt um 11 Uhr, wie er be¬
fohlen. schon um 10 Uhr auf dem Platze.
Natürlich war noch kein Soldat zu
sehen. Bebend vpr Zorn erwartete er
Psuel« Ankunft, und al« dieser gegen 10' /,
Uhr mit seiner Truppe erschien, ward er mit
bin drohenden Worten angefahren: . Hol'
Ihn der Schwarze! Wo bleibt Er ? An dem
und dem Tage hat Er sich in Potsdam zu
melden. Vorwärts !" Der arme Pfuell , ob-
gleich in gutem Rechte, — denn der König
hatte sich ja in der Zeit geirrt — wagte kein
Wort zu sagen. Sehr ungnädig nahm der
König die Parade ab und reist» weiter.

Bei ruhigem Blute mag der alte Herr
sich besonnen oder Nachfrage gehalten haben:
kurz, er ward sein Unrecht gewahr und bereute
e». — Am bestimmten Tage erschienv. Pfuel
in Potsdam und ließ sich beim Könige
melden, war aber nicht wenig erstaunt, al»
ihm, statt eines ungnädigen Empfangs , ohne
weitere« der Befehl zu teil wurde, er sollt»
jur königlichen Tafel kommen. Er traf dort
Gelehrte und Generale; und da der König
in seinen alten Tagen gern« von seinen sieg-
reichen Schlachten sprach, war'S nicht zu ver¬
wundern, daß auch an diesem Tage das Ge¬
spräch auf die schlesischen Kriege kam. Im
Gespräch warf er die Frage hin : „Hat wohl
«ine» meiner anwesenden Offiziere alle mein»
Kriege vom ersten Anfang an mitgemacht?"
Derv. Pfuel war der einzige an der Tafel,
welcher„Ja " sagen konnte. „War Cr bei
Mollwitz?" fragt , der König freundlich. „Ja,
Majestät, al« Fahnenjunker." „Erzähl Cr,
war Sr erlebt hat !" sagte der König noch
sreundlicher. Dem Pfuel war das Herz
mittlerweile leichter geworden. Er erzählte
schlicht und bescheiden seine Erlebnisse, und
der König faßte zu dem treuherzigen Manne
nn solches Zutrauen , daß er ihm beim Ab¬
schiede sagte: „Ec bleibt fortan hier in Pots¬
dam und hat täglich freien Zutritt !" Glück¬
lich ging v. Pfuel von dannen und dankt»
seinem Gott , daß ihm und seiner Familie
die LebenSauSsichten wieder sonnig geworden
waren; denn er war ein frommer Mann,
veit der Zeit knüpfte sich daS Band der
Freundschaft zwischen Könige und dem ge¬
nannten Offizier immer enger, und schließlich
wußtev. Pfuel täglich im Kabinett seine«
»önig« einkehren, und zwar jeden Morgen,
unangemeldet.

diesenMitteilungendeSvorstchtigenDiplomaten
Ach nur den leisesten Zweifel setzen wollte!"

Erna war plötzlich stehengeblieben. Hugo
ah durch da» Gewebe de« Schleier», wie
hr Besicht geworden war , und in wie leiden-
Ichaftlichem Zorn ihre Augen blitzten.

„Wenn dar Wahrheit wäre, Hugo, —
er mich die ganze Zeit getäuscht hätte,

~~ oh, ich würde außer mir sein, — mein»
Mze Verachtung würde ich ihm in» Gesicht
schleudern, — ich würde —"

»Bor allem würdest du ihn doch wohl
uuf der Stelle verlassen — nicht wahr?"

„Kannst du mich danach erst noch fragen?
IT Jeder Bissen Brot , den ich alsdann von
M noch annähme , müßte mir ja zu Giftwrrden."

„Run wohl, wa« hindert dich, da« Un-
stMeidliche schon jetzt zu tun ? Ich wohn«

l*x nn Hotel und kann dich darum nicht auf
" Stelle zu mir nehmen; aber ich werde

!ü 8r8ert  früh ein passende» Unterkommen
m °tch ausfindig gemacht haben."
•l, »Ich danke dir, Hugo, — aber da» wäre

,Ne Flucht. Und ich kann den Grafen
verlassen, ohne mich mit ihm auSge-

„° 7*n zu haben. Um sein« Schuld zu
*n, müßte ich den Grafen zuvor selbst

" 'ragt haben."
Raven lacht« spöttisch auf.
»Ein sehr sicherer Weg! — Cr wird sich

Eine» Morgen » wollte v. Pfuel wieder
in daS Kabinett de« König» gehen und
hatte die Tür schon ein wenig geöffnet.
Plötzlich trat er leise und scheu zurück.
Warum ? Der alte König lag vor einem
Stuhle auf den Knieen und — betete. Bald
darauf hörte v. Pfuel Geräusch im Zimmer.
Der König war aufgestanden, und jener trat
ein. Freundlich, wie gewöhnlich, empfing
ihn der König und fragte, nachdem einig,
Wort » gewechselt waren : „Pfuell , war Er
eben schon da?" „Ja , Majestät ." „Hat Er
gesehen, wa» ich getan habe?" „Ja , mit
ehrerbietigster Freude !" „So ?" versetzte der
König, „betet er auch? und warum hat Er
denn sich gefreut ?" „Halten zu Gnaden,
Majestät , erwiderte v. Pfuell , „ich habe von
Jugend auf täglich mein Gebet gehalten, wie
ich's in meiner Eltern Hause gewohnt war,
und ich habe mich gefreut zu sehen, daß mein
König auch vor Gott die Kniee beugt."
„Nun, " fuhr der König fort, „hat Er da«
vorher nicht gedacht?" „Halten zu Gnaden,
Majestät, " erwidert« o. Pfuel , „ich kann mit
dem Gebet manches, das ich sonst von Ew.
Majestät gehört habe, nicht reimen." „O,"
antwortete der König hastig, „Er denkt an
Witze und Spott , und Er hat recht; die
taugen nicht! Aber ich habe in meiner
Jugend viel Heuchelei gesehen, da Hab' ich'»
gelernt. Er hat recht, es taugt nicht! Aber.
Pfuel , bleibe Sr beim Gebet alle Tage; ich
will'S auch tun !"

Lokales.
MriedvtchSdorf , den 2. Juni.

Allg. Ortskrankenkasse zu Bad Homburg.
Ein , Ausschuß-Sitzung der allg. Ortskranken-
kaffe fand am Samstag den 29. Mai im
Sälchen des Schützenhofeszu Bad Homburg
statt. In Verhinderung deS zum Heere
einberufenen Ausschuß-Vorsitzenden eröffnet«
der Vorsitzende des Vorstände» „Herr Schmid"
die Sitzung und gedenkt der zahlreichen im
Felde stehenden Vorstands- und Ausschuß-
Mitglieder. Zu Ehren des im Kampfe führ
das Vaterland gefallenen AuSschußmitgliede»
Wilhelm Zimmerling erheben sich die An¬
wesenden von den Sitzen. Zum Verhand¬
lungsleiter wird hierauf Herr Kahle gewählt.
Aus dem gedruckt vorliegenden Geschäfts¬
bericht für das Jahr 1914 sei hervorgehoben,
daß eS der Kaffe im Jahre 1914 möglich
war, einen Ueberschuß von rund 30000 Mk.
zu erzielen, hauptsächlich infolge der nach
Kri gSauSbruch durch Abnahme der Er-
krankungen eintretenden Verminderung der

hüten, dir Geständnisse zu machen."
„Sei versichert, daß er nicht den Mut

haben wird, zu leugnen, wenn er sieht, daß
ich ernstlich entschlossen bin, die Wahrheit zu
erfahren !"

„Du beharrst also darauf , sein» Rückkehr
nach Paris abzuwarten , eh« du die« schwach-
volle Zusammenleben aufgibst?"

„Ich kann nicht ander», Hugo! Ich bin
eS dem Andenken unserer armen Mutter
schuldig, ihn nicht ungehört zu verdammen."

„So wird e» am besten sein, wenn ich
dir gleich Lebewohl sage," erwiderte er kurz
und schroff. „Denn ich fürchte, daß e» mir
nicht möglich ist, dies« Entscheidung abzu¬
warten . Ich werde schon an einem der
nächsten Tage zu einer Besprechung in Ant¬
werpen erwartet ."

„Und du gedenkst, nicht nach Pari » zurück¬
zukehren?"

„Die Absicht habe ich wohl, aber ich
glaub» nicht an die Möglichkeit."

„Weshalb nicht? — Wa» sollte dich daran
hindern ?"

„Der Krieg, deffen Ausbruch nach meiner
Ueberzeugung nicht mehr eine Frage von
Wochen, sondern nur noch von Tagen sein
wird. DieAndeutungen de« LegationSsekretär»,
so vorsichtig und zurückhaltend sie auch waren,
konnten mich nur in dieser Auffassung be¬
stärken. Man glaubt , daß England mit seinen

UnterstützungSauSgaben. Für da« laufend,
Jahr ist jedoch ein ähnlich günstiger Abschluß
nicht zu erwarten , da sich jetzt schon eine
sehr erhebliche Mindereinnahme an Beiträgen
bemerkbar macht und neue Ausgaben, besonders
für Wochenhilse, di, Kaffe beträchtlich belas¬
ten werden. Der günstige Abschluß ermög-
lichte es, zu Anfang März daS Krankengeld
mit Genehmigung de« BersicherungSamteS
wieder auf 60 °/o des GrundlohneS zu er-
höhen und einen KarenStag fallen zu lasten.
Die Versammlung nahm den Bericht mit
Worten des Danke» für die Tätigkeit de»
Vorstände» und der Geschäftsführung zur
Kenntnis . Nach Erledigung einiger Anfragen
konnte die Sitzung bereit» um 9' /, Uhr ge¬
schlossen werden.

Anerkennung einer deutschen Erfindung. (Frkft.
Zt .) Obschon die Forschung längstfestgestellthat.
daß der Deutsche Philipp Reis der Erfinder
de» Telephon» ist, gilt als solcher in weiten
Kreisen und insbesondere im Au»land immer
noch der Amerikaner Dr . Graham Bell, der
da» Rei»sche Telephon auf einer Reise nach
Europha kennen lernte und wesentliche Der-
befferungen an ihm anbrachte. Es ist nun
bemerkenswert, daß die Amerikaner selbst jetzt
der Wahrheit die Ehre geben und Bell» un¬
bestreitbare Verdienste auf da» richtige Maß
zurückzuführen. Am 18. Mat wurde, wie
die „B. Z. am Mittag " berichtet, Dr. Alexander
Graham Bell anläßlich der Versammlung
de» „American Institute ok Electrica! Engi¬
neers “ die Edifon-Denkmünze verliehen, die
höchste Auszeichnung, die diese größt» Der-
einigung amerikanischer Elektrotechnikerzu
vergeben hat . In der BerleihungSurkunde
heißt «» au»drücklich, daß sie wegen „ver¬
dienstvoller Ausführungen bei der Erfindung
de» Telephons " erfolgte. Als Erfinder selbst
wird Graham Bell nicht mehr hingestellt,
und e» wäre nun Zeit, daß sein Name al»
solcher auch au» deutschen Werken verschwände,
in denen leider vielfach immer noch von Bell
al» dem Erfinder de» Fernsprecher» die Rede

«irchttche Nachricht-«.
«ath . « e« ri»de ton  Friedrich,d,rf u. U« ge,r,d.

Herz Jesu Kapelle.
Fronleichnam.

8' /- Uhr: Hochamt mit Predigt.

scheinbaren Bemühungen , den Weltfrieden zu
erhalten, ein heimtückische« Komödienspiel
treibt , und wenn diese Vermutung zutrifft,
ist der Weltenbrand unvermeidlich. Denn nur
die Gewißheit, von England unterstützt zu
werden, wird der französischen Regierung den
Mut geben, die ungeheure Verantwortung
auf sich zu nehmen."

Erna macht» eine abwrhrende Bewegung.
„Erzähle mir lieber nicht« mehr von

diesen Dingen , von denen ich ja doch nicht«
verstehe, und die mir nur Angst machen.
Wann fährst du nach Antwerpen?"

„Spätestens übermorgen."
„Und wo würde dich dort eine briefliche

oder telegraphische Nachricht erreichen?"
„Im Hotel Weber am Boulevard."
„Gut ! — Du wirst von mir hören! Und

ich sag« dir noch nicht Lebewohl; denn ich
bin gewiß, daß du wieder nach Paris kommst,
und daß all» KriegSwolken vom Himmel
verschwunden sind,wenn wir uns Wiedersehen."

Sie hatten die Ru » de Eharenton erreicht,
und Hugo von Raven bot seiner Schwester
die Hand.

,,E« ist dein eigener Wille, Erna ! Ich
habe dir den Weg gezeigt, den zu gehen nach
meiner Ueberzeugung jetzt deine Pflicht gewesenwäre.

(Fortsetzung f- lgt.)
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Am 7. Mai fiel bei einem Sturmangriff mein lieber

Sohn , unser guter Bruder

Carl Erker
Wehrmann im Infanterie-Regt. 160

im kaum vollendeten 30. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Heinrich Erker n . Kinder.

Friedrichsdorf , den 1. Juni 1915.

Aufruf.
Mit hohem Stoltz erfüllen uns alle die herrlichen Kämpfe unserer Tapferen.

Vertrauend und siegessicher blickt das ganze deutsche Volk auf sein gewaltiges Heer
und auf die fruchtbare Tätigkeit seiner Flotte. ^ ^ .

Dank in Wort und Schrift unseren tapferen Kriegern abzustatten, schemt
fedem Deutschen selbstverständlich. Liebesgaben sind fteudig und reichlich ins Feld
aesand worden, für die Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen sorgen unzählige
treffliche Organisationen ; aber die schönenv.ub tiefgefühlten Worte des Dankes und
die Gaben aus persönlicher Freundschaft sowie die bisher getroffene Fürsorge reichen
nicht aus , um die große Notlage, in der sich hunderttausende in die Heimat zuruck-
kehrende Krieger befinden, zu lindern und zu beseitigen. .

Ein großer Teil unserer Millionenheere besteht aus Arbeitern, Angestellten,
Privallchrcn, Handwerkern und kleinen Gewerbetreibenden, die meist völlig mittellos
und vielfach siech in die Heimat zurückkehren. Die alte Stellnng können diese
Männer nicht wieder antreten, das frühere Geschäft mußten sie schließen; sie haben
vorläufig keine Möglichkeit, neuen Erwerb zu schaffen. Diesen schwer geschädigten
entlassenen Valerlandsvertcidigern wollen wir helfen. Es ist Ehrenpflicht, hier zu
helfen, es ist aber auch ein Gebot wirtschaftlicher Klugheit, zu sorgen, daß die schon
aus dem Heeresverband entlassenen oder später nach dem Kriege zuruckkehrenden
Kämpfer für des Reiches Ehre und Macht möglichst bald wieder ihr sicheres Ein¬
kommen haben, so daß sie sich und ihre Familie ernähren können.

Durch eine großzügige Organisation , insbe andere Errichtung von Ortsgruppen
in allen Teilen des Reiches, wird eiue zweckdienliche und sachgemäße Verteilung
der eingegangen Spenden bewirkt werden; auch ist möglichst eine Angliederung an
die bereits bestehenden örtlichen Fürsorgestcllen beabsichtigt.

Es darf keinen Verzweifelnden bei uns gehen!
Es darf kein heimkehrender Krieger der öffentlichen
Armenpflege znr Last fallen!

Deutsche Opferwilligkeit und Hilfsbereitschaftwird auch in diesem Nalle nutzt
versagen, sie muß den mittellosen Kriegern bare Beihilfe gewOhren, damit sie so
eine neue Existenz gründen können.

Wir müssen helfen und wir wollen Helsen!
Geldsendungen (Einzel- und Sammelgaben) werden an die Deutsche Bank

DrposttenkasseH, Berlin SW. 19, Krausenstr. 38-39, unter der Bezeichnung„Für
den Deutschen Krieaer-Hilssbund" erbeten. , „ . ^

Zuschriften und Anfragen nur au di, Geschäftsstelle des Deutschen Krieger-
Hilfsbundes, Berlin SW. 68, Kochstr. 6-7 Berlin, im Mai 1915

Deutscher Hrieger-Zilfsbund
Das Ehren-Präsidinm:

Marie Therese Prinzessin von Ratibor und Corvey
Maaarethe Freifrau aon Reischach, geb. Prinzessin von Ratrbor und Corvey

Elisabeth Prinzessin von Ratibor Corvey
von Röder, Vice-Ober-Ceremonienmeister und Einführer des Diplomatischen Corps

Geschäftsleitung:
Generalleutnant z. D. Freiherr von Steinäcker, Mitglied des preußischen

Abgeordnetenhauses_

Grüne Bohnen
stelbst ringemachte, sowieSauerkraut

so lange Vorrat reicht zu haben
im

„Löwen “.

weiche ein in

Henkels

Hypotheken
Kapital

in jeder Höhe zur l. und 11. Stelle
an pünktliche ZinSzahler au»zu-
leihen durch

Hamburger Hvpotheken-Büro
II . € . Ludwig,
Louisenstr. 103. Telefon 257.

8—10 Zentner

prima Heu
zu verkaufen. Hauptstk . 108.

Bekanntmachung.
Die Kirfchen -Versteigernng der städtischen Plantagen findet

Montag, den 7. Juni ds. Is.
nachmittags3 Uhr

statt.
Sammelplatz : Plantation.
Friedrichsdorf, den 2. Juni 1915.

Der Bürgermeister.
I . B.: Foucar.

Bekanntmachung.
Dar Mähen de« HengraseS in hiesigen Wiesen beginnt am

3 . Jnni d». Js . in den Hofgärten und Bornberg , am 7. Jnni
in den RehlingSbachwiesen.

Dillingen, den 2. Juni 1915.
Der Bürgermeister.

Alle Drucksachen
für den 6eschftfts-Bedarf, für
Vereine, Behörden mul Private
liefert In vornehmer und stil¬
gerechter Ansführnng, ln jeder
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Schäfer&Schmidt
FrledriChsdorf (Taunus)
Telefon 565,Hmt Homburgv.d.H.

♦»rrrrrrrrrrrn

verdanket
ire glänzende StellungInre gianzonue «pivummm.

ihr gediegenes Wiszen und Können dem Stadium der weltbeynnten

Selbst-Unterrichts-Werke thodc
iistln

Wrbande \ &it eingehendem brlefllcben Fernunriterrldit»
Herausgegeben vom Bustlnscheii L^hrlottitat.

Redigiert von Professor C. Ilzls/
ft Direktoren , 22  Professoren als Mitarbeiter.

Dm  Gymnasium
Das Realgymnasium
DU Oberrealsehule
D.Abiturlenten -Exam.
Der ElnJ.-FrelwllUge
DU Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk ist käutli<

(Einzelne Liefert)
Ansichtssendungen ohn

Dl . Werk , alad gegen mopfatl.■■ an

Def BankbeamU
er wlss. ged. Mann

Die LandwlrtsehaRi<
schule

DU AekerbausohuU
DU landwlrtschattl.

Fachschule
Lieferungen A 00  Pf.

:en a Hark 1.26.)
aufzwang bereitwilligst

tenzablnng vom Mark B.—
beste"

DU Studienanstalt
Das Lehrerlnnen-

Semlnar
ir Präparand

DeXMittelschulIeh/tr
Das ’Konservatop ' um
Der geh. Kaufmann

DUwizzenschaftliehenU nterri/b
work«, Methode Rustin , ydetzenkeine VorkenDtaiase voran » und
heben den Zweok, den Stmfierenden
L den Betuch wizsenefchaftlieher

Lehrenetilten vollständig tu er-
•etzen , den Schülofn

1 eine urnfttzends, zeillegere Bildung,
besonders die /furch den Schuf-
nnterrioht zinerwerbend . Kennt-
nlzze zu veyichalfen , and

I. InvortreffltcherWelze tafEztraen
verzeber(Aea.

Ausl

Zweck wird dadurch tr-Diesi
reidtrt,

A. d&ssNler Unterrioht Wissenschaft*
licher 'Lehran t̂alten naohgeahmt
wird , \

B. dass der' Unterricht in to ein
faoher undNirUndlioher Weits er*
teilt wird , dass jeder den Lehr¬
stoff verstehet muss, und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die individuelle Ver¬
anlagung jedes Sch (Hprs RUoksioM
genommen wird . Hrücke Broschüre sowie Dankschreiben

über bestandene Examina gratis!4-Zimmeriootmung
mit Bad, Mansarde und Zubehör
zu vermieten. Hauptstraße 70 . _

Beeantoörtlich für RedaktionL. Schäfer. Druck und Verlag Schäferk Schmidt Friedrichsdorf(D« t« iS).

tödliche Vorbildung zur adlegung von » uknalime- und adeciuü
Ölungen uz« . — Volletlndlger Ereetz Wz den Schulunterricht .'

Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam 8 . O.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4

